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Fase. 4 

Anfang l\Iärz 49, ehe Caesar am 9. vor Brundisium eintrifft!, schreibt er an 
Oppius und Balbus als Antwort auf einen Brief, in dem von seiner vor Corfinium 
bewiesenen �Iilde die Rede gewesen war : gaudeo 'tMherCUle vos signilicare litteris, 

quatn t'alde prObet1�S 00, quae apud Corll"niunt sunt gesta. CQnsil1�o vestro utar libenter 

et hoc libentius, qUOll tnea sponte lacere constl�tuera1n, ut qU(l1n len1·ss-i'tnu'1n tne prae­
berem et POtnpe1"ulH darem operaln ut reconcl�liare'ln. te1npletnus hoc modo si possumus 

omnium voluntates recuperare el d'l"uturna t,ictor1�a uti, quonia'ln reliqui crudelitate 

odium ellugere non potuerunl neque victoriarn diutius tenere praeter unum L. Sullam, 
quem itn��taturus non sum,. haec sit nova rat��o Vl:ncendi, ut m'isericordia et liberalitate 

nos '1nuniamus : id quem ad modum lieri possit, nonnulla 'tnihi in '1uente'ln veniunt 
et mulla reperiri possunt (Cic . ,  ud Au. IX 7 CI). 

"Tie jede derartige Deklaration in einer von Furcht zerrissenen Menschheit 
hat auch dieser, für weitere Kreise bestimmte Brief Caesars eine gewisse Wirkung 

nicht verfehlt2, zumal man in der Freilassung der Gefangenen von Corfinium einen 
tatsächlichen Be\\"eis der clementia Caesars vor Augen hatte. Plutarch berichtet 
(Caesar 34) - wohl im Anschluß an Pollio3 -, wie beruhigend diese Nachrichten in 
Rom gewirkt haben. Cicero, der am 1. März mit Betrüben den Stimmungs­
umschwung unter der Landbevölkerung4 und bald danach, am 4. März, mit Ent­
setzen die würdelose Kriecherei der Optimaten vor Caesar feststellt (00 Alt. VIII 
16, 2), hat Caesar gegenüber seine Anerkennung für die clementia Cor/iniensis 

nicht verschwiegen5 und auch diesen Caesar-Brief als « vernünftig» anerkannt. 
Allein, der Brief hat doch auch die Frage nicht verstummen lassen, ob seine 
miserirordia und lenitas politischer Berechnung oder sittlichem Ethos ent-

1 '!gl. eie., ad Alt . IX 13 ALDer terminus post qucm ist der 1. �Iärz, der Tag, an dem 
Caesar in Arpi ist (ad Alt. IX 3, 2). 

2 V·gI. ad Alt. VIII 16, 2 huius insidiosa dementia delectantur. 
3 Z. St. vgl. Peter, D. Quellen Plutarchs i. d. Biogr. d" Römer (1865), 125. Ed Meyer, 

Caesars Monarchie u. d. Prinzipal des Pompejw3 (1922), 293 Anm . 1. Der Darstellungsstil 
in c. 33 f. ist reich an starken Farben. 

4 ad AU. VIII 13. If. si ... neminem occiderit nec cuiquam quicquam ademer it, ab iis, qui 
eU1n l1Ulxime timueranl, maxime diligetur. multum, meCU1n munici]Xlles homines loquuntur, 
multum rusi'icani. nihil prorsus aliud curant nis'i agros, nisi v'illulas, nisi nummulos suos. et 
t'ide, quam cont'ersa 'res s'it: illum, quo antea confidebant, metuunt, hunc amant, quem time­
hant. Schon vor dem }'all von Corfiniunl hatte Cicero anl 18./19. Febr. bCluerkt, multitudo et 
intimus quisque propens'Us in alteram partem (ad Att. VIII 3, 4). Noch deutlicher ist ad AU. 
VIII 16, 1 von der caesarfreundlichen Stimmung unter der �Iunizipalbevölkerung die 
Rede (4. März). 

6 ud AU. IX 16, 1 cum eius clemf!ntiam Cor/inien.sem illam per litteras conlaudavissem, 
worauf Caesar ant wortet: recte auguraris de me - bene enim tibi cognitu8 8um - nihil a me 
abesse longius crudelitate. V· gl. Dahhnann, N Jhb. 1934, 22. 
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springt. Caesars Gegner haben sich unbedenklich für ersteres entschieden6• 
Caesar selbst hat, vor seiner Abreise nach Spanien, es Caelius gegenüber unum­

wunden durchblicken lassen, daß die « neue Art zu siegen» nicht die einzige ist, 
die er kennt7.Sogar ein �Iann wie Curio äußert - ebenfal ls im April des gleichen 
Jahres - zu Cicero (ud Alt. X 4, 8): ipsun� (Caesarenl) non t'oluntate aut natura 

non esse crudeleln, sed quod po-pularent esse putaret Cle1ilentian�, - ein Urteil, für das 
Caesars drohende Haltung dem Volkstribun L. CaeciJius �letelJus gegenüber eine 
erneute Rechtfertigung abgegeben hatte8• Die neuzeitliche Forschung dagegen 
hat die andre Deutung bevorzugt: so Dahlmann (N Jhb. 1934, 17 ff. , bes. 24) auf 
Grund seines Glaubens an das Caesarbild, so " rickert (Klio 30 [1937], 238) auf 
Grund der geschichtlichen Tatsache, daß Caesar im Bürgerkrieg seinen Gegnern 
gegenüber wirklich l\Iilde hat walten lassen, - als erster Römer, wie 'Vickert er­
wiesen zu haben meint9• Dieser recht weit verbreiteten Ansicht von Caesars 
«angeborener Neigung zur clementia»10 stehen freilich auch kritischere ... :(ußerungen, 
wie die von Syme (The ROlnan Revolution [1939], 159), entgegen, der sich ebenso­

wenig wie schon Ed. Meyer11 durch die politischen Schlagworte hat täuschen 
lassen12• 

Ein Für und 'Vider der Meinungen also auch heute13, bedingt dadurch, daß man 
den Brief als «vielsagendes Zeugnis »14 dem Gesamtbild einordnete, nicht aber von 
ihm ausging und ihn interpretierte. Dies aber ist es, was hier versucht werden soll. 

Nicht wenige Einwände stellen sich freilich einem derartigen Vorhaben ent­
gegen. Der von Gelzer mit Recht betonte Satz, daß aus einer Einzeläußerung 
Caesars nicht seine letzten politischen Ziele zu erschließen sindI:>, gilt auch für 

e Vgl. ad Att. VIII 9, 4 v. 25. Fehr. Vgl. VIII 16,2; X 7, 8 u. vorher VII 7, 7 u. 20, 2. 
Ed. �feyer a. O. 298 Anm. 2. 

7 ad farn. VIII 16, I = ad Att. X 9 A I (�fitteApr.)schreibtCaelius anCicero:8iexistima8 
eandem rationem lore Caesaris in dim'ittendis ad1.'ersariis et condicionibu8 ferendis, erras: 
nihil nisi atrox et sae1.:um cogitat atque etiam loquitur. 

8 ad Alt. X 4. Plut. Caes. 35. Pomp. 62. 
t a. O. 2 39. V·gI. aber unten S. 19f. 
10 earl Koch, D. neue Bild d. Antike 2 (1943), 148. 
11 a. O .  339, vgI. 306. . 
12 «The conversion of a military leader might sometimes have to be enforced, or at least 

accelerated, by the arguments of a common humanity. Caesar began it, invoking clcll1cncy, 
partly to discredi t by contrast and nlcnlories of SuHa his Sullan cnenlies, partly to palliate 
the guilt of civil ,,"ar. Alnlost at onee he composed a propaganda-letter ... destined for 
'wider circulation: the gist of it "ras to announce a new style of ending a civil ,,'ar, clemency 
and generosi t y .» 

13 Zunl Brief vgl. auch Gelzer, Caesar, der Polit-ikerund Staatsmann 2 (1940),210. E. Hohl, 
Caesar (Rostocker 'l"niv.-Reden 10 [1930]), 20f. Jos. Y'ogt, NJhb. 1940, 134 In . . Ann1- 79: 
(c\Vie er seine politischen Gegner durch Erbannen und Großll1ut zu ge\"innen suchte, so 
umwarb er nlit. allen Künsten die Legionen der feindlichen Führer». Xeuerdings auch Per­
rotta, Gesare 8crittore, �faia 1 (1948). 5ff., hes. 13f. Zur cleulcntia Gorfiniensi8 vgI. Korne­
mann, R. G. 112 53 und lreltgesch. des .Jlittelmeerraum.es I (Biederstein, l\hinchcn 1948),460: 
«die erste Geste der l\filde. di� ihn \\'icdcr volkstül}}lich n13chen sollte», so\vie G?rard 'Valter, 
Cesar, (�Iichel. Paris 1947).397. Lit. zur clem.entia b. 'Yickert, }(lio 36 (IH44), 1 Annl. und 
3 Anm. I und b. H. Fuehs, �lus. Helv. 4 (IH47), 170 n1- Anlu. 53. V'on denl Aufsatz von 
E. Bux, Clementia Romana, \YÜrzbg. Jhb. 3 (1948), H. 2 konnte ich die Korrekturfahnen 
berei ts einsehen. 

U YgI. Üppernlann, Caesar (1933),95. 
15 Caesar, in: D. neue Bild d. Antike 2 (1943), 188 = r. röm. Staat I (1943), 125f. 
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unseren Brief. Und wie könnte man aus den 'Vorten dieses Caesarbriefes heraus­

hören wollen, ob sittlicher Ernst oder macht politische Berechnung aus ihnen 
spricht? 'Vie könnte man gar aus dem 'Vortlaut mehr entnehmen wollen,  als es 
selbst die Zeitgenossen Caesars getan? Sagt nicht Cicero, der das Schreiben Caesars 
am 13. März dem Brief an Atticus beifügt, es sei sana lnente geschrieben (IX 7, 
3) ? Und Balbus ist durch eben diesen Caesar-Brief bewogen worden, den ursprüng­
lich an Cicero erteilten Rat (7 A) abzuändern, quonl�aln Caesar est ea mente, quam 

opiare debernus (7 B 2); aus dem Brief sei ersichtlich, wieviel Caesar an einer Eini­
gung mit Pompeius gelegen sei und wie fern ihm Grausamkeit liege, - quam re-

1notus sit ab omni CTudelitate (§ 1 ). 
Allein, Cicero nennt dem Freunde gegenüber Caesars Schreiben l�·tteras ... sana 

mente scriptas, qumnodo in tanta 1°nsania ( §  3) , - eine nur sehr bedingte Zustim­
mung, wie § 5 zeigt : noli eni·m. putare tolerabiles horu'm 1"nsanias, und der folgende 
Satz sagt, was Cicero im einzelnen von den Cäsarianern er\vartet : Beseitigung 

der Gesetze, des Senates, der Richter und der Gerichte, -libülines, audacz�as, sump­
tus, egestates tot eget�tissilnorum hmninutn nec privatas posse res nec rern publicam 

sustinere. ,,;" ahrlich, alles andre, nur nicht misericordl�a . Der Brief als solcher hat 
Cicero freilich keinen .A.nlaß zu verstärktenl Argwohn gegeben, er hat ihn aber 
auch nicht in dem Vorhaben beirrt, den Cnentschlossenen zu spielen und einen 
jl) .. 6o� wQaio� abzu,,�arten.  Es wäre nun aber wohl denkbar, daß Caesars 'Vorte 
uns heute noch et�"as durchblicken lassen, was seine noch so kritischen Zeitge­

nossen weder für auffällig noch für anstößig gehalten haben, eben weil die zeit­
geschichtliche Situation es als naheliegend oder als selbstverständlich erscheinen 
ließ. Und wenn zugegebenermaßen "Torte allein niemals ein Kriterium für die 
Aufrichtigkeit einer 'Villensäußerung sind, so hat doch Propaganda - um es 
überspitzt zu sagen - stets neben anderen Kennzeichen das der geistigen Unselb­
ständigkeit. Die .AJternative in der Be,,"ertung der clententia Caesars läuft zunächst 
für uns auf die eine, Dlinder heikle Frage hinaus : Ist das, was Caesar sagt, original? 
Ist es neu, nicht nur in der Geschichte ROD1S, sondern - \\"orauf 'Vickert auch in 
der .A.bhandlung über Princeps und ßaalÄeV� (Klio 36 [1944], 1 ff. ) nicht einge­
gangen ist - in der griechisch-römischen "reIt? Und endlich : l\lehr noch als Taten 

vermögen doch Selbstäußerungen bis\\reilen unge\\Tollt Einblick zu gewähren in die 
geheimsten Absichten jedes )lenschen. 

" "as die .�usdrücke reliqui, diuturna victQr1"a uti und se 1nunire im Zusammen­
hang besagen, soll hier gefragt \\"erden. Das hat man bisher nicht getan . Eindeutig 
und einmalig schien alles, von Caesars Intentionen und ,rillen geprägt. Die Frage, 

welche geschichtlichen Ereignisse und Gestalten für ihn von paradigmatischem 
\\Tert gewesen, schien nur in einem Fall, in dem des großen �'13,kedonenkönigs, 
zu beantworten, staatstheoretische Erwägungen aber, und nun schon gar aus der 

Literatur ge\\l'onnene Erkenntnisse, dem nüchternen Realisten und genialen Tat­
menschen fernzuzuliegen. 

Es bedürfte freilich des bekannten Phönissen-Zitates (v. 524f., eie. , de oll. 3, 
1"· Museum Belveticum 
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82 = Sueton, div. [ul. 30, 5)16 nicht, um bei Caesar, den das Altertum als sententl�is 
creberrimus17 kannte, auch mit literarischen Reminiszenzen und topischem Ge­
danken- und Ausdrucksgut rechnen zu können. �Iancher noch so persönliche Aus­
spruch von ihm zeigt selbstge\\"onnene Erfahrung und literarisches Bildungsgut 
vereint zu eigener Erkenntnis : Es sei bloß an den bekannten Ausspruch (Sueton, 
div. [uZ. 77) über die res publica erinnert, die nur mehr ein Name, ohne Körper 
und Gestalt, sei, wo corpus und species unverkennbar dem (]WflaTOE�i� griechi­

scher, vor allem stoischer Staatsphilosophie entspricht und von der altrömischen 
Auffassung der res publica weit entfernt ist18• Auch bei unserem Caesar-Brief hätte 

die Frage nach traditionellen und topischen Zügen schon durch den Vergleich 
mit Ciceros Definition der clementia (de inv. 2, 164) nahegelegt werden können, 
einer Stelle, die bereits von Dahlmann19 und "lickert 20 herangezogen worden war. 

Die hier gegebene Begriffsbestimmung unt�rscheidet sich nämlich von der sonst 
üblichen Gleichsetzung der dementia mit ignoscere, wie "Tickert hervorgehoben 
hat. Um so mehr ist man berechtigt, bei Cicero hier ein griechisches, wohl sto­
isches21 Vorbild anzunehmen. D ie Stelle berührt sich anderseits recht nah mit den 

Worten Caesars. Sie lautet : clerMntia est, per quant anim,i ternere in odium alicuius 
1'niect1:0'l1/l's22 cofu:itati com.itat� retinentur. Von einem nicht unbedeutenden Unter­
schied freilich ,,·ird noch zu sprechen sein. Daß aber Caesar nicht von seiner cle­
ment1"a, sondern von misericordia, lenitas und 11'beralitas spricht, braucht nicht als 
ein solcher vermerkt zu werden. Caesar braucht das "�ort clernentia niemals von 
sich selbst23• 

Die Frage nach der Bedeutung der so eindeutig erscheinenden Caesar-Worte 
soll hier mit Bedacht gerade unter diesem Gesichtspunkt gestellt werden, was sie 

16 \"gl. Ed. Fraenkel ,  Eranos Rudbergianus (44, 1946) , 82 Dl . ... \nm. 1 .  
1 7 eie. Ep, fr. 4 (b. Klot z 111 S. 169 Xr. 3 ) .  In den Conlment arii ist das gnomische Ele­

ment nat urgenläß ein geringes. Darüber zuletzt Preis,,-erk , �Ius. Helv. 2 ( 1945) , 213 ff. 
18 .Als Gegensatz ZUlU bloßen Xanlen wäre die faktische �Iacht (re ipsa, eie., rep. V 2 )  zu 

er,,-art en. Etwas durchaus Volkstüm liches ist dagegen der '�ergleich des St aat es mit einem 
Körper und seinen Gliedern, trotz dem Versuche von " �ilh. X est le, die Fa bel des Menenius 
Agrippa auf einen griechischen l�rsprung und das letzte Drittel des 5. Jhdts. zurückzufüh­
ren (Klio 2 1  [1927], 350ff. , bes. 360) und der Behauptung Eilif Skards, Zwei religiös-poli­
tische BegriDe, Euergetes-Concordia, Ab h, der �ord. Ak. d. 'Viss., Oslo. Hist.-fiL Kl. 193 1 ,  
2, S. 89, die Fabel sei weder alt noch volkstümlich .  Vgl. dagegen die Nach'weise .b. Dorn­
seiff (<<übrigens eine schon alt ägypt ische Geschichte»}, Liter. reru'endungen des Beispiels, 
Vort r. d. BibI. \Yarburg, 1 924 /25, 20  m. Anm. 5, und sehon Ed. �Ieyer, Kl. Sehr. 3 78 ((eine 
zeitlose Anekdote»)). Für appellationem modo unseres Caesar-''''ortes sei auf Eur., Phoen. 553 
ö,,'o// fXft poJ.'ov nur ,,-egen des oben S. 199 genannt en Phänissen-Zitates yer\\'iesen , ohne 
daß auch für diese \Vort e eine literarische Reminiszenz anzunehmen ,,'äre. 

le a. O. 1 8. 
20 KHo 30  (1937), 235. 
21 \�gl. Kroll, RE 2. R. VII 1 093 ff., bes. 1 094 «(de inv. 2, 1 60-162 unter stoischem Ein­

fluß»}. 
22 Der Textverderbnis hat man bisher nicht abhelfen können. 
23 \Vickert a. 0. 243. Andren legt Caesar freilich das \Vort in den Mund: b.G. 11 14, 5. 

31 , 4, vgI. Dahlmann a. O. 22 f. Das "'iderlegt zwar nicht , modifiziert aber doch etwas das 
« bleibende Ergebnis der bisherigen .Auseinanderset zungen» über die dementia Caesaris, 
das H. Fuchs a. O. 1 70 in denl Xach,,-eis sieht , «,,-ie das 'Yort clem�ntia, das eine ''''eile 
hinter der humanitas hat t e  zurückstehen Dlüssen, von Caesar aufgegriffen und durch ihn zum 
Ruhmestitel der europäischen Herrscher erhoben ,,·urde». 
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für die Bewertung der vielgenannten und umstrittenen clementia Caesaris ergeben 
und darüber hinaus für Caesars Stellung zu Römertum und Hellenentum24• 
Mehr noch : Es wird zu fragen sein, ob sich in ihnen nicht eine unausgesprochene 
politische Absicht verrät und ein Ziel, das weiter ist und höher als der deklarierte 
\\!unsch, mit Pompeius zu einer Einigung zu kommen. Lassen sich nur einige 
Anhaltspunkte ermitteln , die zur Beantwortung dieser Frage beitragen können, 

dann ist der Brief in der Tat vielsagend. 

11. 

'Ver sind die reliqui, von denen Caesar spricht? Als einer von ihnen ist Sulla 
genannt. Die Antwort ist also naheliegend, ja, selbstverständlich, und nur in  
ihrer Bedeutung zu würdigen. Denn selbst ein so  allgemeiner Ausdruck zeigt j a, 
in welchen �Ienschenkreis in der gegenwärtigen Situation oder in welche entwick­
lungsgeschichtliche Reihe der Sprecher sich gestellt sieht : auch dann, wenn es 
ihnl nicht um die Zugehörigkeit zu dieser Umgebung, sondern um das Anderssein  
zu  tun ist. Daß Augustus ersteres hervorkehrt, indenl er  von den ceteri spricht, 
qui mihi quoque in magistratu conlegae fuerunt (Mon. Ane. 34, 3r�5, Caesar dagegen 
betont, daß er anders ist als die übrigen, scheint bezeichnend26• Gekennzeichnet 

sind diese reliqui durch das Streben nach Ausnutzung und Behauptung des Sieges, 
durch die crudelitas und das dadurch hervorgerufene odl�um und durch die ephe­

mere Dauer ihrer Herrschaft. Das gilt für alle Parteiführer in den inneren Kämpfen 
der ausgehenden Republik, nur das letztere nicht für Sulla. An Marius ist dabei 

noch zu denken und an Cinna27, auch wohl an Pompeius, den Caesar zwar noch 
zu gewinnen hofft, dessen l\lacht aber, wie der überstürzte Abzug aus Rom selbst 
seinen Anhängern deutlich gezeigt hatte, bereits aufs stärkste erschüttert war. 
Daß Cicero in dem gleichen Brief an .Atticus, dem er unseren Caesar-Brief beifügt, 
§ 5 von Pompeius sagt, est firm.ior quam putabamus, zeigt das ebensogut wie der 

Satz in § 1 sie enim v1"deo nec dUAJbus his m·ris nec hoc uno MS U-nUj'lw/tn rem publicam 
habituros. Ein Bündnis beider oder eine Alleinherrschaft Caesars, den er ad Alt. 

24 Vgl.  dazu 'Vickert, NJhb.  1941 , 1 2 ff. 
25 Die umstrittene Deutung von quoque scheint mir durch Hohl ,  Ein Selbstzeugnis des 

Augustu8 über seine Stellung im Staat, �Ius. Helv. 4 (1947 ) ,  10 1 ff. endgült ig geklärt. 
26 ,renn Synle, Caesar, the Senate, and Italy ( Papers of the Brit . School at Rome 14 

[1938] , 1 ff . ) die Kontinuität der Politik Caesars mit der des .August us an den Senatsergän­
zungen d urch Aufnahnle von �Iunizipalen nachweist , so bleibt m. E. der hier zu behandelnde 
augenfäl l ige t·nterschied in den Selbstäußerungen von diesen Feststellungen unberührt: 
ein Cnterschied doch ,,"ohl nicht nur in der politischen Terminologie, sondern in der politi­
schen Konzept ion: so oder anders ein t·nterschied in der Politik . . Auch Svme "'ürdigt 
übrigens a. O. 4 den hohen Quellenwert authentischer Äußerungen. '7gl . auch A. Rüstow, 
D. Röm. Revolution u. Kaiser Augustus (Besprechung von Symes Buch ) ,  Rev. de la fac. 
des sc. econoßliques de I'Universite Instanbul 5 (1 944) , 224 ff. , bes. 246ff. (gegen eine zu 
starke «Ver,vestlichung» Caesars ) .  An der Abhängigkeit des cäsarischen Absolutismus von 
hel leni�tischen 'Torbildern hält ':ogt fest (a. O. 134 f. Anm. 8 1 ) .  

27 V'gl .  z. B .  eic.  ad Au. VII 7, 7 (ca. 20. Dez. 5O). Oppermann a .  O. spricht nur von �lariu8 
und Sulla (vgl . Cass. Dio 4 1 ,  5 ,  1 und App. , b. c. 1136, 1 45 ), doch hat schon \Vieland in seiner 
Übersetzung der Cicero-Briefe IV ( 1 8 1 1) 243 Anm. das Richt ige erkannt. 
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VIII 16,2 (4. März) als «den Sieger » bezeichnet, n icht aber �ein Unterliegen, hält 
er für möglich28• Von Grausamkeiten des Pompeius hat zwar die Nachwelt, 
anders als bei Sulla und l\larius, wenig mehr gewußt29• Die Zeitgenossen haben 
aber auch ihn mit diesem seit Ciceros Konsulatsj ahr populären Schiagwort30 

nicht verschont . So spricht Sallust Ep. 11 3, 7 von der Grausamkeit des Pompeius, 
der (im Jahre 52) 40 Senatoren zum Opfer gefallen31, und Cicero stellt wie in 
unserem Brief an Atticus so auch sonst mehrfach fest, daß Pompeius Bestre­
bungen zu zeigen beginne, die denen Sullas glichen32• Der Krieg, den er unter 
Aufbietung der Barbarenvölker gegen Italien zu führen beabsichtigt, ist ein un­
heilvoller, grausamer und "rird keinen Dachziegel auf dem anderen lassen33. Zieht 
man die Stellung Ciceros zu Pompeius in Betracht, so gewinnen diese Äußerungen 
ein nicht geringes Gewicht . 

Die von Caesar genannten Merkmale passen somit auch auf Pompeius bzw. auf 
die Meinung von ihm, die in jener Zeit in der Öffentlichkeit nicht vereinzelt war. 
Ob Caesar auch ihn unter den reliqui verstanden hat, ist nur mit unbeweisbarer 
\\r ahrscheinlichkeit zu sagen. So gewiß die Leser des Briefes nur Caesars Bereit­
schaft zu einer Einigung lllit Pompeius daraus entnehmen sollten, so scheint doch 

in der Gegenüberstellung von nos und reliqui Pompeius im Stillen zu letzteren 
gerechnet . Daß die ... �ußerungen über ihn ganz bewußt j edes ausdrückliche "Tert­

urteil vermeiden, ist durch die Situation gegeben. 
Die Vertragsbereitschaft Caesars hat sich bekanntlich als eine keineswegs be­

dingungslose erwiesen. "? enn Balbus d . ... :(. Cicero geschrieben hatte, nihil 1naUe 
Caesar em quam princl�pe Poutpeio s ine 1netu vl�vere (00 Au. VIII 9, 4 v .  25. Februar), 
so zeigt Caesars Handlungsweise etwas ganz anderes. Er selbst berichtet, nach 
seiner Ankunft vor Brundisium, in aller Kürze: Pmnpeius ... 1n1·s·it ad me N. Ma­
giu·m. de pace: quae t"isa sunt, respmuli (ad Alt. IX 13 A)34. Die Belagerung wird 
fortgesetzt, nlit Entsetzen vernimmt das Cicero. Fünf Tage später, am 14. �Iärz, 
handelt es sich für Caesar nicht mehr um eine Einigung, sondern darum, ut aut illum 
quam pri'lnum traicere quod habet B·rundz:sii copiarum cogamus aut exitu prohi­

beamus (ad Alt. IX 14,1). Bei aller Kürze \vird Caesars Sprache um so deutlicher, 
j e  sinnloser es wäre, die strategischen und politischen Ziele noch zu verbergen. 

28 Am 27 . Januar hatte Cicero frei l ich noch geschrieben: t·idetur, si insaniet, posse opprimi 
(ad fam. XVI 12,4). DerV'erlust von Picenum aber zeigt ihn), daß Caesar nicht aufzuhalten 
ist (vgl . ad Alt. VIII 3, 4. 8, 1. ad fam. XV'I 12, 2). Xeue Hoffnungen schöpft Cicero, a ls 
er sieht , daß Caesar sich bei seinen) ersten kurzen Aufenthalt in Ron) keineswegs beliebt 
gelnacht hat (ud AU. X 8, 6). Diese Hoffnung schwindet endgültig, als Cicero in) Feldlager 
des Pompeius e ingetroffen ist (desperans victoriam, ad farn. VII 3, 2). 

29 ,rgl.  jedoch Tac. hist. 2, 38 post quos Cn. Pompeius occultior non melior. 
30 ,tgl . Dahhnann a. O. 21. 
31 11 4, 2. l\linder umstritten als diese Stellen ist Ep. I 4 ,  1. 
32 Vgl .  ad Aff. VIII 11, 2 genus illud Sullani regniiam pridem appetitur und dO'fflüw.tio 

quaesita ab utroque est (27. Febr. ) ,  IX 10, 6 ita sullaturit animus eius et pro8cripturit iam diu 
(18. �tärz) .  V gl . X 4, 4 (dominatio), X 7, 1 regnandi contentio est (Apri l d. J. ) .  

33 ad Att. IX 7,  5, vgI. 6, 7 bellum crudele et exitiosum, u. ö. Zum Urtei l  des M. Brutus 
über die Grausamkeit des Pompeius (b . Seneca ,  controv. XI, 8) s. Ed. l\leyer a. O. 577 
Anrn . 2. 

3' Vgl .  Ed. Meyer a. O. 307 ID. Anm. 1. 
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Vielleicht läßt aber auch unser Brief bereits etwas durchblicken, was der Gang 
der Ereignisse nach und nach immer deutlicher hervortreten ließ, - etwas, was 
Caesar mit q'lJ.lU visa sunt umreißt, was aber für Pompeius unannehmbar war. 

In jedem Fall sind mit rel�'qui nur die "ar' aVTov Ij ptX(!OJ' lll1lf!oo{}ev aVToV 

(Plut. Caes. 16) gemeint, nicht die Scipionen oder sonst jemand aus der frühen 
Republik35• Auch an keinen der Könige, qui pluri·m.um inter homines pollent, ist 
zu denken, worauf einiges Gewicht zu legen ist, und auch an Alexander nicht. 
Es erscheint fraglich, ob nur mit Rücksicht auf die immerhin auch gewünschte 
Publizität dieses Briefes hier von ihnen nicht d ie Rede ist. Die politische Publi­

zistik der Cäsarianer hat doch schon recht früh - nach dem Ansatz von Pohlenz 
um das Jahr 47 - sich keineswegs gescheut, Caesar in der Gestalt eines Romulus 
dem Leser vorzuführen36• Es scheint in unserem Falle die Folgerung wahrschein­

licher und natürlicher, daß Cäsar in erster Linie aus der Gegen,,"art und unmittel­
baren Vergangenheit seines Volkes die Lehren der Geschichte entnahm, daß die 
Orientierung nach der Stellung, die seine Vorgänger eingenommen hatten, seine 
Taktik bestimmt. 

Ist somit die naheliegende Antwort auf die Frage nach der Bedeutung von 
reliqui - auch wenn es ein Schluß ex si lentio war - nur nach der negativen Seite 
zu erweitern, so zeigt sie doch, daß Caesars politisches \\!ollen keineswegs « außer­
halb der Zeit37» steht, auch wenn er sich über sie erhebt. Vom m()s mßiorum 
allerdings fällt hier kein \\T ort. Beides, die Berufung auf die Altvorderen sowohl 

wie die Ankündigung von etwas durchaus Keuern, sind politische Schlagworte 
geworden. Im b. c. braucht Caesar gern das erstere, in unserem Brief das letztere : 
Mit gutem Grunde, denn was Caesar will, ist in einem tieferen Sinne unrepubl i­
kanisch, als es die 'V· orte des Briefes beim ersten Augenschein besagen. Cicero, 
der erkannt hat, daß von einer res publim, wie im Fall einer Einigung mit Pom­
peius, so im Fall einer Alleinherrschaft Caesars, nicht die Rede sein kann, ist das 
nicht entgangen. 

111. 

Der bekannte Satz Caesars aus dem Brief an Scipio (b. c. 3, 57, 4) von der Ruhe 
Italiens, dem Frieden der Provinzen und der Erhaltung des Reiches, oder auch 
das vor Corfinium gebrauchte und nachher von Augustus aufgenommene \\1"ort 
ut se et populum Romanurn /actiO'fle paucorum oppressu'm ��n libertatem vindicaret 

(b. c. 1, 22, 5) ist oftmals als letzter Ausdruck der politischen Ziele Caesars 
gewertet worden38• In der Sorge um Volk und Reich hat man seit �lommsen 
immer wieder die Grundlage al l seiner Handlungen sehen wollen39• ,,,T as aber schon 

36 Plutarch spricht a. O. noch von Fabiem, �fetel lern, Scipionen . .  
36 Dion. HaI. , Arch. Rom. 1 1  7-29. Pohlenz, Hermes 59 (1924 ), 157 ff. Zur Datierung 

vgl .  auch Wickert , Klio 32 (1939) , 332. 
37 \Vickert, XJhb. 1941 , 19. 
38 \Tgl . z. B. Oppermann a. 0., aber auch Kornemann R. G. 1 12 89. 
38 Lit. b. Wickert , NJhb. a. O. 13 Anm. I. 
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durch die Arbeiten Gelzers, Strasburgers und Symes40 erwiesen war, zeigt in ge­

wisser Hinsicht auch unser Brief. Auch er knüpft an Corfinium an, spricht es 
aber unverhohlen aus, daß es Caesar auf das m"ctaria uti ankommt. Der Inhalt 
dieses Ausdruckes läßt freilich der Deutung einigen Spielraum, um so mehr, als 
Caesar der erste ist, für den diese \\Tortverbindnng zu belegen ist, wie das Thesau­
rus-Material zeigt. Außer an unserer Stelle findet sich diese Wortverbindung 

noch b. c. 3, 83, 4. Drei Salluststellen schließen sich an : Catil. 39, 4. I ug. 38, 8. 
42, 4. Daß der ursprüngliche Gebrauch des Ausdruckes als eines militärischen 
Terminus - wie Sall., lug. 38,8 - sehr viel älter sein wird, lehrt der bekannte 
Maherbal-Ausspruch bei Livius 22, 51, 441, der sich auf Coelius Antipater, wenn 
nicht auf Catos Origines zurückführen läßt42• In unserem Fall haben wir jedoch 

zu untersuchen, was unter einer politischen Ausnutzung eines Sieges gemeinhin 
verstanden worden ist. 

Die juristische Definition für usus /ructus lautet : usus /ructus est ius alienis rebus 
utendi /r�ndi salva rerUln substantia (PauI. dl�g. 7, 1, 1). �Ian könnte ver­
sucht sein, das 'Vort uti für ein Synonym zu /rui zu halten, mit dem zu­
sammen es so oft gebraucht wird. Auf einen nicht ganz unwesentlichen Unter­
schied läßt j edoch die stereotype 'V· ortsteIlung usus Jructus schließen und die 
Tatsache, daß auch das Verbum uti stets vor Jrui, niemals diesem nachgestellt, ge­

braucht wird: habere possidere utei Irueiq� liceto heißt es in der Gesetzessprache43• 
Nach Jrui kann allenfalls noch tueri folgen. Es erweist sich somit, daß uti die Vor­
stufe zu Irui und dessen Voraussetzung bildet, den ständigen .. stets erneuten Ge­
brauch, nicht so sehr das zuständliche, ruhende und erfolggesättigte Dasein be­
zeichnet. Daß der Ausdruck pace Augusta Irui" geprägt worden ist, scheint be­
zeichnend, und nicht ganz gleichgültig, daß Caesar den anderen Ausdruck, victmia 
uti, bevorzugt. 

Vergleichen ließe sich eher die ebenfalls der militärischen Ausdrucksweise ent­

stammende Verbindung t'ictoriam exercere , wie sie sich z .  B.  CIL V I  1877 (a. 73. p. 

Chr.) findet : Persl�cus . . .  exercuit decurias duas, victoria(ln) et lictoria(m) consulares. 
Doch wird dieser ,A .. usdruck zu einem Schlag\\�ort der Popularen gegen die Grau­
samkeiten der Xobilität: Sall., lug. 16, 2 L. Op�itnius ... acerrunle uictariam nobili­
tatis in plebem exercuerat; vgl. Ep. 1 1  3, 5. Von dem sallustischen victariam compo­
nere (Ep. I 1 ,  10), von arml"s parta cornponere oder bellum cim:liter depooere (Ep. I 

'0 Roman Revolution 155, 'wo Anm .  2-4 die Caesar-Stelle mit Mon. Anc. 1, Tac. hist. 4, 
73 und bell. Afr. 22, 2 zusamnlengestel lt ist .  Gerade die hier zuletzt genannte Stelle zeigt 
die Topik: Da heißt es von Ponlpeius, daß er paene oppressam fU1lditu.s et deletam Italiam 
urbemque Romanam in liberlatem vindicat'it. V gl . auch Asinius Pollio b. Cie. ad fam. X 32, 5 
und schon Sal lust Ep. 11 2, 4. 

'1 Vgl. Pl ut. Rann. 17. 
'2 Vgl. Gell.  10,24, 6f. der das von der Geschichte mit dercena auf dem Capitol ( H . R.R. 

Cato fr. 86, Coelius fr. 25) bezeugt . Ob aber Cato das 'Vort gebraucht hat, daß Hannibal 
den Sieg nicht zu nutzen verstehe, scheint m ir nicht ganz sicher. 

'3 Die Stellen i nl Thes. s. v. frui 1425, 23ff. 
" Ov., Ep. ex Ponl. 2,5,18 ( Subjekt ist humus). Liviu8 hat zweimal t.jctoria frui: 3,22, 8. 

5, 6, 1, Tacitus sogar bella frui. 



Zur clementia Caesars 205 

1, 7 und 3, 1) ist das, was Caesar sagt und will, grundverschieden. Auch hier 
spricht er als imperator. 

,\\T elche Vorstellungen sich in seiner Zeit gemeinhin an tnOcluri,a uti knüpften, 

mag eine kurze Betrachtung der Caesar- und SaUust-Stellen zeigen. Auch histori­
sche Tatsachen sind heranzuziehen, um zu klären, was er selbst darunter verstand. 
Man wird sich freilich damit bescheiden müssen, bestenfalls etwas über den Cha­

rakter der Dinge zu erschließen, die Caesar mit nonnulla 'tnilli in mentem ven'iunt 
andeutet. Über die «zahlreichen �laßnahnlen, die sich noch finden werden» (mulla 

reperiri possunt), et\vas aussagen zu ,,�onen, wäre vermessen. Vor dem Geheimnis 
des genialen �Ienschen, der die ganze "T eite der l"löglichkeiten überblickt, ohne 
sich im Augenblick über alle Einzelheiten Rechenschaft zu geben, müssen wir 
hier haltmachen. 

Im b. c. 3, 83 schildert Caesar die Stimmung im Lager der Pompeianer in 
Thessalien und faßt den Bericht über ihre ehrgeizigen und eitlen Hoffnungen in 
denl Satz zusamnlen, in denl die Antithese ?Jincere - v'ictoria uti ebenso durchschim­
mert wie sein Urteil über die Unfähigkeit des Pompeius, den Sieg von Dyrrhachium 
strategisch auszuwerten: poslrelno omnes aut de h.onor1°bus suis aut de praemiis pecu­

niae aut de persequendis 1°nitnicitiis agebant 'Me quibus rationibus superare possent, sed 
queln ad tnodU'1n 1Jictoria uti deberent, cogitabant45• Die hier genannten drei l"lotive 
scheinen typisch. Das letzte von ihnen, die schonungslose Abrechnung Dlit dem 
Gegner, ist bei SaUust, lug. 42, 4 als Folgeerscheinung einer hemmungslosen Aus­
nutzung des Sieges durch die Nobilität, vor allem nach Beseitigung der Gracchen, 

genannt: l°gitur 00 victoria nob1°litas ex lubidine sua usa multos tnortalis ferro aut 

/uga ext'l"nxit plusque in reliquom sibi tim,oris quam polent1M addidit. quae res ple­

rumque m.agnas civitatis pessu'm ded1·1, dU1n alteri alteros m:ncere quovis tnodo et 
victos acerb'l:us ulcisci volunt. Die Stelle zeigt zugleich, daß ein Mehren der potentia 

die Folge des auf rechte Weise, nicht ex lubidine, genutzten Sieges ist. Es sind 
nicht nur inferiore Kreaturen, die zuallererst an die polentia und die hurwres 

denken. Auch die letzte Salluststelle schließt sich hier an, Cat. 39, 4:: quod si 

pr'imo proelio Catilina superior aut aequa manu discessisset, pro/eclo tnagna clades 
atque cala1nitas rem publiOO'ln oppressisset neque 'l°llis, qui victoriam adepti jorent, 
diutius ea ut'l: licu1°sset, quin deless-is et exsanguibus, qui plus posset, imperium atque 

libertatem extorqueret. 'Vas für die Republik i,nper1·Utn und 11°bertas war, konnte 
für Caesar nur 1°rnper1"um und potentia heißen. Auf sie konlmt es dem Römer bei 
einem ... .\.usnutzen des Sieges in jedem Falle an. l\lan braucht nicht an das Verhalten 

der hellenistischen Herrscher zu ihren Untergebenen zu denken : Auch sie wollten 

die Anerkennung ihrer Hegemonie und Ehren als Lohn einer schonenden Behand­
lung der Untertanen erreichen46• Es genügt, an das alt römische Streben nach 

C5 Vgl. eie., ad Att. XI 6, 6; ad /am. VII 3, 2. Plut. Caeß. 42. Pomp. 67. 
c, Vgl.  Pol.  18, 3, 7 TcLw :ro).ewv fPE{ÖE(�{jat XUQtV TOV TOU; vtx1}uavra; �YEia{jw TOVTWl' ",ai 

T,püa{}al,;ragaToi;v1foTaTToIlEvoL;. Dazu Heuß, Stadt und Herrscher d. Hellenismus (1937), 250. 
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glaria und honos zu denken, um zu vermuren, daß die miserirordia Caesars ein 
Mittel seiner Politik ""ar, die auf Erringung der �Iacht zielt47• Von persönlichen 
materiellen ,r orteilen, den praeuiia pecuniae, können wir bei Caesar füglieh ab­
sehen. Sie ,,"ären seiner unwürdig48, und die Erwähnung der l1·beralitas soll gerade 
auch in dieser Hinsicht die öffentliche Meinung vor einer Annahme bewahren, 
die psychologisch zwar naheliegen mochte, Caesar gegenüber jedoch eine gröbliche 
unterstellung bedeutet hätte. Das '\?ort ist "1'ohl berechnet. Ebenso soll die An­
kündigung der miserioordl�a die Furcht all derer zerstreuen, die eine grausame 
politische ... .\brechnung er\varteten. 'Vie die Geschichte der Bürgerkriege zeigt 
und \vie man noch in der Kaiserzeit deutlich spürt, muß dieser "�esenszug tief 

im Volkscharakter des Römers gewurzelt haben, gilt doch z .  B. für Plinius d. J. 
die �Iöglichkeit einer .A.brechnung mit den Delatoren als wesentliches �Ierkmal 
der libertas49• 

\\Yenn Caesar in diesen beiden Richtungen der Volksmeinung etwas lTnerwar­
tetes, Besseres und N eues entgegenhält, so "1'iderspricht er doch nicht der Erwar­
tung, die unter victoria uti eine gesteigerte Machtstellung des Siegers verstehen 
mußte. Stillsch\veigend ist die pOlentia miteinbegriffen in dem Ausdruck victoria 

uti oder /rui50, ,,·ie ihn CaeEar gebraucht . lTnd nicht nur eine l\lachtstellung, sondern 
eine lang\vährende �Jachtstellung erstrebt er: das besagen die \Y· orte diuturna 

1),l�ct01'ia uti ganz offen . 

Diese ",.  orte lassen in aller Schärfe Caesars Stellung an  der Grenzscheide zweier 
Zeiten erkennen, gleich \veit entfernt von der Geisteshaltung der Republik wie 
von der Kaiserzeit. Ein Ziel erstrebt er, an das kein Jahresbeamter der Republik 
denken konnte, solange die Satzungen der alten Staatsform noch Gültigkeit 
hatten und ihr Geist noch lebendig war. Anderseits liegt aber darin auch nicht 

die geringste Spur von dem E·Yligkeitsgedanken, der, obwohl keines"1'egs ohne 
Sträuben aufgenommen51, dem Prinzipat des Augustus und seiner Xachfolger 
besonderen Glanz verleihen sollte52• In der frühen Republik hatte man nur auf 
dem Schlachtfeld von t"ictoria uti gesprochen. Im übrigen hatte man den Sieg oder 

hatte ihn nicht, man hielt ihn in Händen und brachte ihn heim, oder der Gegner 

41 Von seinem primi patus armis quaesitus ha ben Hirtius und Pansa gesprochen: Vell . 11 57. 
48 Leute vom Schlage Curios freilich dachten auch hieran. So schreibt der caesar­

trpue �Jatius nach dessen Tod an Cicero (ad farn. XI 28, 2): itaque in rictoria homini8 
necessurii n�que honoris neque pecuniae dulcedine sum raptus, quibus praemiis reliqui, minus 
apud eum quam ego cum possent, immoderate sunt abusl�. �Iit riberalitas meint Caesar offenbar 
ganz ,,·örtlich seine allbekannte Freigebigkeit - Getreidespenden u. dgl., wie sie ja auch 
tatsächlich erfolgt sind, - nicht «'Veitherzigkeit». 

49 Plin., Ep. IX 13,4. 'Tgl. Tacitus' Bericht über die Senatsverhandlungen nach dem Ende 
des ,ritellius, kist. 4, 40ff. (insignis publica set:eritate di�). 

50 Daß Caesar auch diesen .Ausdruck yer"'endet hat, ist aus gr. cL"'lo).aVEtV in dem von 
Plut .,  Caes. 48, 4 überlieferten Brief zu schließen: Toi; �i q;li.ol; fl� �PWJ.l'IV lygaqJEV.I öTt Tij; 
vlxYJ; Wto).aooL TOVTO II.E:-/UJTOV "ai ,]�urlov.l TO (1CP�EtV TtVa� dEi Täw j'lEJlo)..Eprp,OTwv noÄtTä'w 
aVTw. 

5i Für die Staatsreligion \\'eist das die Erlanger Antrittsvorlesung von earl Koch nach. 
S2 Vgl. Instinsky, Hermes 7 7  (1942), 313ff. 
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tat es. Geboren wird der Sieg53, - ein Ausdruck, der deutlich genug an die Geburts­

wehen gemahnt und die immerwährenden Kämpfe, die zu ihm führen. " Tenn man 

in den Säkulargebeten um eine sem'p1'terna 'l.;�'l'ctoria betete, so meinte man damit 

eben den j e\veils neu gegebenen Sieg in den Kämpfen, ohne die ein 'Vachsen der 

res publ'l�ca nicht möglich warM. Und wenn die Censoren - seit der bedeutsamen Än­

derung des Lustrationsgebetes durch Scipio Africanus minor55 -um perpetua in­

colutnitas beten, ist auch da die res publica als alleinige Empfängerin der Seg­

nungen eines gesicherten Daseins gedacht. Der Nutznießer des Sieges, von dem 

Caesar spricht, ist j edoch in erster Linie der Sieger selbst . Allenfalls als Teil­

haberin mag die res publica gedacht sein : Caesars wiederholte Hinweise auf die 

durch seine Eroberungen erschlossenen materiellen Einkünfte zeigen das. 'Vie 

verschieden ist aber auch wieder sein Ziel von dem des Augustus, der von der 
Hoffnung spricht, auch nach dem Tode noch als Schöpfer des opl'i'lnus status .,ei 

publicae zu gelten56• Caesars " �orte sind nüchtern und frei von j edem I llusionismus. 
"Tiewohl Cicero von ihm gesagt hat Caesar selnper im1rwrtal1:tatis a1nore llagravit 

(p ·ro J.l1arc. 28) , liegt weder hier noch sonstwo ein unmittelbares Selbstzeugnis 
Caesars zu dem Thema « Kaiser und E\\Tigkeit» vor57• Bezeichnenderweise gehören 
alle seine �Iaßnahmen, die man dafür angeführt hat58, in die letzten Jahre. An 
unserer Stelle ist nur gesagt, daß eine l\Iachtstellung erstrebt wird, die lange Zeit 

dauern soll .  Die Diktatur Sullas hat eine solche längere Zeit gedauert, 3 Jahre. 

Das Äußerste, was man den \\T orten Caesars entnehmen könnte, ist, daß er bereits 
hier an eine lebenslängliche Herrschaftsstellung gedacht hat. 

Eben dieses Äußerste scheint j edoch keineswegs un\vahrscheinlich, denn Caesar 
gebraucht diuturna victmia uti als Synonym zu diutius victoriam tenere. In  j edem 
Falle verraten diese lV orte ein politisches Ziel, zu dessen Erreichung alles andre 
nur Vorstufen waren : das im April 49 vom Senat vergeblich erbetene Kommando 
zur Fortführung des Krieges gegen die Pompeianer ebenso wie das heiß erstrebte 
und umstrittene zweite Konsulat und die ersten, kurzfristigen Diktaturen . Das 
hielt sich alles noch durchaus im Rahmen der Republik59• Caesar hat abdiziert, 
was er 5 Jahre später an SuUa so scharf rügt 60. Der \V' ortlaut des Caesar-Briefes 

läßt jedoch die gleiche Auffassung bereits im März 49 durchblicken. Ciceros Be­
fürchtungen, die sich z .  B. aus der Wortverbindung diuturnitas victoriae et domi-

53 Xach Ausweis des Thes . ist t'ictQriam parere die älteste und häufigste Verbalverbin­
dung ( Seipio maior frg. Gell .  4, 1 8, 3 ;  Rhet . Her. 3, 10, 1 8. ; eie. ; Caes. ; bell. AIr. ) .  Daneben 
adipisci ( Cic. ; Caes. ; bell. AIr. ) ,  consequi, relerre. reportare ( eie. ) .  

54  Freundlicher Hin'weis Kochs. 
55 Val .  �fax. IV 1 ,  10. Dazu Liegle, Hermes 77 ( 1 942 ) ,  283. 
58 Suet . A ug. 28,  2 ita mihi salvam ac sospitem rem publicam sist�re in sua sede lieeat 

atque eiU8 rei fructum percipe re , quem peto, ut optimi status a uetor dicar et moriens ut leram 
Mra m  spe m, m� n�ura in restigio suo lu ndamenta re i pubUcae,  quae iecero. 

57 Ein einziges �Ial findet sieh bei Caesar da.s \Vort aeternus: Er läßt Critognatus b. G. 
VII 7 7 ,  1 5  von aeterna serritus sprechen ! 

58  Vgl .  Koeh, D. neue Bild d. Antike 2, 1 49 f. 
59  Vgl .  \Vilcken, Zur Entw. d. röm. Diktatur, Abb. Ak. Berlin 1 940, 1, 1 4 ff. 
8 0  Suet. , divA lul. 77 Sullam nescisse litteras, qui dictaturam deposuerit. 
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nationis (ad. Alt. VII 22, 1) ablesen lassen, erscheinen wie eine Vorahnung. Bei 
diuturna victoria uti nlag man noch allenfalls an das Konsulat und an ein Nieder­
legen des Amtes denken : d�"utius victor·ia-tu tenere aber schließt nl . E. den Gedanken 
an ein Jahresamt ebenso aus wie den an ein baldiges Abdizieren . 

So zeichnet sich, \vas bis zum Jahre 59 noch keineswegs sichtbar war, hier im 
.Jahre 49 in einem Selbstzeugnis ab : die Konzeption eines weitgesteckten politi­
schen Zieles, das Caesar unbeirrt angestrebt hat .  Eine HerrschersteIlung, an Dauer 
nicht geringer als die SuHas, j edoch von anderer Art, denn e ine Tyrannis sollte es 
nicht \verden . 

IV. 

Dies ist es nämlich , was die " r  orte sagen wollen, die nun noch zu behandeln 
sind : ut m.1°serl"cordia et liberal itate nos munialnus. Das ist, ebenso \vie vorher 
ternptemus, ein treffliches Beispiel des soziativen Plurals : eines l\littels der Cap­
tatio benevolentiae61, das hier von Caesar in vollendeter " Teise gehandhabt wird62, 
das aber nicht darüber hinwegtäuschen kann, daß mit nos fraglos Caesar selbst 
gemeint ist . Nur Caesar kann ja auch 1uiseriCQrdl�a und ll�beralüas in vollem .A.us­

maß be\veisen . Die cle1nentia ist in der Tat, wie Dahlmann hervorgehoben hat , die 
Herrschertugend eines Einzelnen. Das " �ort lnun1"re, das ursprünglich das Schützen 
einer Stadt, eines Gemein\vesens durch 1noen.1°a bedeutet, ist hier also in einem ab­

gewandelten, übertragenen - oder richtiger eingeschränkten - Sinn von dem Schutz 
der eigenen Person gebraucht . •  �uch Cicero ver","endet das " Tort S063, während sich 
im älteren Latein eine solche Gebrauchs\veise nicht findet64• Es verdient zu­

nächst festgehalten zu ,,'"erden, daß hier Caesar nicht von der Festigung der Herr­

schaft oder von der Sicherung des Reiches spricht. Es ,,"ird zu entscheiden sein, 
ob der Gedanke persönlicher Sicherheit im Sinne eines Schutzes vor gerichtlicher 
Strafverfolgung vorliegt oder an den Schutz der eigenen Person, Leib und Leben 

11 Hofmann , Lat. Umga ngssprache ,  1 35. Lit. b. Löfstedt , Syntactica I1 ( 1 942 ) ,  40 ... �nm . 1 .  
8 2 Der soziative Plural wi l l ,  ,vie Hofmann a .  O. treffend be merkt , durch �Iiteinheziehen 

andrer Personen einen Kontakt herstellen , «( der die Basis für gemeinsa lues l�rteilen und 
Handeln schafft )). Der PI . steht hier bei C aesar mit geradezu innerer Xot \\"endigkeit : die 
Basis für ein ge meinsa nles ertei len soll bereit s ein erster Schritt zur Erreichung des Zieles 
sein, soll ih nl das ,,,. ohlwollen und da mit ihn selbst sichern . 

83 ad fam. IX 1 8, 2 rn unio me ad haec tempora. Z u  de fine 2,  84 s. U. S. 209 . 
64 F ür übertragenen G ebrauch des \\rortes bis auf Tacitus bietet das Thesaurus materiaJ 

folgende Belegstellen : Cic. , Epist. 9, 1 8, 2 ; Cacs. b. G. l , 44 , 6 u. b. Cic. ad A tt . 9, 7 c, 1 ;  Liv. 22, 
1 , 3 ; Sen . Epist. 1 3, 3 ( accipe a me a uxilia,  qu ibus te munire possis); Tac. Agr. 45, 2 .  \Vie anders­
artig im Vergleich zu der Selbst äu ßerung Caesars die .Aufgabe des Siegers de nl SaHust er­
scheint , zeigen Sät ze aus de m 11.  Brief v. J. 50 , wie II 4, 4 quo fnagis tibi etiam a tq ue etia m 
an!omo prospiciendum est , quonam modo rem stabil ias comm uniasque ; vgl. 4, 1 SuUa . . pa rtis 
suas muniri intellegebat. Das war inter proelia victorias (sc. Cae8u ris, 11 2, 2) gesagt .  Nach 
de m Siege aber heißt es Ep. I, daß Friede und Eintracht zu festigen sind : 5, 1 de pace 
firmanda. , 5 ,  3 firmanda igitur sunt . •  concordiae bona, 6, 5 pa. ce rn et concordiam stabilirisse; 
vgl. 3, 1 illa (pa x) ut quam iustissima et diutu rna sit. \Venn auch Ep. II 6,6 - im Hinblick 
auf das Schicksal, das nlan Drusus bereitet hatte, - vom persönlichen Sch utz Caesars die 
Rede ist , so will Sallust selbst zu den amici zählen : quo tibi, impera tor, m,aiore cura lideique 
amici et mulla prae8idl�a paranda 8unt. 
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gedacht ist. Die geschichtliche Lage zeigt, daß heide Gedanken durchaus aktuell 
waren. 

Vor allem gilt das von dem Schutz vor einer Strafverfolgung. " rie sehr gerade 
dieses l\Iotiv die Handlungsweise Caesars vor Ausbruch des Bürgerkrieges be­

herrscht hat und bei der Be\verbung um das zweite Konsulat mit ausschlaggebend 

war, ist bekannt. Der von Pollio überlieferte Ausspruch Caesars auf dem Schlacht­
feld von Pharsalus - hoc voluerunt : tantis rebus gesh·s Gaius Caesar condemnatus 
essem , nisi ab exercitu auxilium petisse1n (Suet . ,  div. I ul. 30, 4 ;  vgl . PIut. , Caes. 
44) - ist nur ein Beleg von vielen . Aber nicht daran ist an unserer Stelle gedacht, 

sondern an den Schutz von Leib und Leben. Das 7toÄvf)gvÄrrrov Tveavvlxov C1JT1Jp,a 
(Plat.,  Rep . 566 B), die Leibwache65, die ebenso wie das odium ein Kennzeichen 
des Tyrannen ist, ist die Vorstellung, die hinter diesem Bilde steht. In der 

Form, \\�ie es hier entgegentritt, soll es freilich gerade das Gegenteil besagen : 
daß keine Tyrannis angestrebt wird . .  .\llein, das Paradoxon, daß eben nicht eine 
Leibwache , sondern misericordia und liberalitas das Leben des guten Herrschers 
schützen , läßt doch erkennen , in \\�elcher Gedankenw'elt und in \velchem geschicht­

lichen Raum eR entstanden ist. Es i st nicht die römische " Telt66• Der Satz ist nicht 
ein bloßes Gegenstück zu der crud-?litas der vorher erwähnten Partei führer Roms. 
E ilJ neues �Ionlent, das sich aus der römischen Geschichte und Gegenwart allein 
n icht erklären läßt, enthält dieser bildliche Ausdruck miserioordia se munire. 

Was Caesar hier braucht, ist ein Topos. Schon einige Beispiele zeigen das. 

Das gleiche l\lotiv verwendet Cicero, de tin. 2 ,  84, um den Satz Epikurs zu 

widerlegen, daß die Freundschaft ein praesidium sei : Mit liberalitas allein, so 
wendet er ein, könne man das gleiche erreichen, auch ohne Freundschaft : multo­
rum te benevolentia praeclare tuebere et rnunies. Es darf daran erinnert werden, daß 
auch Caesar von liberaliws sprach. Auch Sallust verwendet in seinem politischen 

Traktat von Jahre 46 diesen Topos, da.ß bertignitas und clementia Vertrauen und 
Gedeihen sichern : Ep. I 3, 2 f. spricht er davon, daß keine grausame Herrschaft 
lange dauert, niemand gefürchtet \\�ird, ohne daß auch er fürchten muß , und das 
ergäbe dann einen e,vigen Kriegszustand, quonia1n neque adversus neque ab tergo 
aut laterl·bus tutus sis . . . contra, qui benignitate et clementia 'l·,nperium temperavere, 

a5 Schon Alkaios erhebt gegen Pittakos den Vor""urf, er ,volle - nach seiner vornehmen 
Heirat - als König, von Leib,vächtern geschützt, die Stadt beherrschen : fr. 1 1 8,  7 ff. D.2  
sind die 'Vorte ;vaTOf{Jo[ Q� J flEV[ 0 ;  und ßa Jaii.Ev� lXYJv erhal ten. Frei lich kann man auch 
bei den Hetairien, den Schutz - und Trutzbünden junger Adel iger, von ÖOQVf/70QOL sprechen, 
wie das Scholion zu .Alkaios 46 B D. ( Lyric i Graeci rediri vi, Rh. )1. 92 [ 1 943], 25 ) zeigt . 
Gelegentl ich taucht auch nachher in Erörterungen über die Freundschaft das \Vort als 
ein Anachronismus auf. 

a a  eie. , Phil. V 1 7  sagt : quod un us M. A ntoniWJ in hac urbe post conditam urbem pala m  
secum habuer'it armatos, schwächt allerdings diese Behauptung etwas ab ,  nur wenige Leib­
wächter und im '''erborgenen hät ten viel leicht die andren gehabt . \'''enn Pompeius gele ­
gentlich sich von einer qJ(!ovga begleiten l ieß ( Dio 40, 50, 2 ) ,  so ,,'ar das außerhalb des 
Pomeriums. Xach Plut . ,  �\la riu8 43 ist frei l ich Cinna von Leibwächtern umgeben in Rom 
eingezogen, und auch Marius habe entlaufene Sklaven als Leibwache gehabt. 
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iis laeta et candida omnia visa, etiam hos�s aequiores quam aliis cives67• Auch die 
Kehrseite hiervon, daß Tyrannen meinen, sie seien um so sicherer, je nichtsnutziger 
ihre Untergebenen seien, findet sich bei SaUust erwähnt68• Das Motiv, das Cicero 

auch noch nach Caesars Tod aufgreift (Phil. 11 112 caritate te et benevole'Yltia ci­
vium saeptum &partet esse, non armis) , läßt sich weit hinaufverfolgen . Nur Einiges 
sei herausgegriffen. 

Die Frage nach dem rechten Schutz mußte sich mit besonderer Dringlichkeit 
dort erheben, wo der Mensch das "ranken und Zusammenbrechen altüberkomme­
ner Ordnung und eine unausweichliche Gefährdung seines menschlichen Daseins 

erlebte, im Zeitalter der Lyrik. " "ohl hatte schon das Epos von dem Einzelhelden 
al s nv(!Yo� gesprochen69, und ähnlich sprechen Kallinos (fr. 1, 20 D.2) und auch 
noch Theogni s  (233) . Alkaios aber hat mit aller Entschiedenheit gesagt, daß nicht 
Stein oder Holz oder Baumeisterkunst die Stadt sind (fr. 191 L.), nicht " raffen 

es sind, die \runden schlagen (fr. 192 L. ), sondern edle, entschlossene Männer ; 
sie sind auch der Schutz der Polis : aV(}QE; YUe 7lolw; 7lveY0� dee6w� ( fr. 35, 
10 D.2) . In mannigfachen " �iderspiegelungen läßt sich der Gedanke auch in der 
römischen Literatur von Ennius (v. 500 V.2) bis Tacitus70 herabverfolgen. Nur ein 
Schritt war von dieser Erkenntnis zu j ener, deren Ausdruck das �Iotiv ist, das uns 
hier beschäftigt, ",·onach nicht die �Ienschenmenge, sondern das Ethos, das der 

anderen ,vie vor allem das eigene, der beste Schutz und Schirm ist .  Xicht erst die 

wissenschaftliche Ethik hat, �rie man zunächst meinen könnte, den 'Veg zu solcher 
Verinnerlichung erschlossen .  Schon der altgriechischen Volksweisheit ist eine Ge­

ringschätzung äußerer Güter um der immateriellen \V'erte \\?illen nicht fremd. 
Ja , sie hat in einer wahren Freude an dem Paradoxen71 solcher verinnerlichten 
Erkenntnis mannigfachen Ausdruck verliehen. Gerade in der Frühzeit sind Le­
bensregeln besonders radikal, «ganz im Sinne dieser Menschen, die zwischen der 
Licht- und der :Nachtseite des Lebens keinen goldenen Mittel ,,�eg kennen und 
kennen wollen » (H. Fränkel)72 . .  A.uch das �Iotiv, dem hier nachgegangen werden 
soll, hat seinen l�rsprung \\"ohl schon in der Spruchweisheit der Sieben 'Veisen, 
die bereits in  frühen Legenden ja gerade als l\tIänner erscheinen, « nlächtig . . . nicht 

&7 Zur mangelnden dlal"OV� der grausa men Gewaltherrscher s. die Stellen b. I nstinsky, 
Hermes 77 ( 1 942 ) ,  3 1 8  �-\nm. 2-4. 

6 8 Ebda. 1, 5 id eo e'l'en it, quia plerique rerum potentes pert'OTse cOMulunt et eo se munitiore8 
put a n t  quo ille i ,  qu ibus imperitant,  nequiores fuere. Steidle, Hermes 78 ( 1 943) ,  93 Anm. 2 
vergleicht dazu Aristot .  Polit. 5, 1 3 1 4  a 1 ;  Xen.  Hier. 5, 1 und bemerkt : « Es liegt eine grie­
chische Auseinander�etzung über die richtige Ausübung der monarchischen Ge'walt zu­
grunde )) . - Y'gI .  auch Plutarch , Gastmahl der Sieben ""eisen ( Moralia 147 D) .  

6 9  \Tgl . H .  Fränkel , Hom. Gle ich n isse ( 1 92 1 ) ,  38. I n  der Odyssee heißt sogar der Adel 
schlecht hin trotz seiner Xichtsnutzigkeit if!ll a :ro).r}o ; ( 11'  121 ) .  

70 h ist. I 84 aetern itas rerum e t  pa x  gentium et m·€a cum t'estra salus incolumitate senatU8 
firmat ur. V'gI. den Komm .  v .  Valnlaggi zu con gestu lapidum ebda. Zur Senatsrede des Pom­
peius v. 17. Jan. 49 vgl. eie. , ad A u .  V I I  1 1 , 3 « }lon est ) ,  inquit, «in parietibus res publica » • 

. App . ,  b .  c.  1 1  37,  1 47 ov i'UQ T a  'lw(jla �ai T a  ol�1}llaTa TTrv bVvaJ.uv � TTrv i;.Ev{)E(jlav EI,,'at t'oi� 
civ�gaO'u'. BO'\\'ra, Greek Lyric Poetry ( 1 936 ) ,  1 62 In . An m . 2 vergleicht zu Alkaios fr. 1 9 1  
L .  ,,'ohl mit Recht Sophokles O .  T .  56 f. und die Nikiasrede Thuc. VII 7 7 ,  7 .  

7 1 V' gl . Gigon , Sokrales ( 1 947 ) ,  1 97 f .  
7 2  Eine Stileigenheit der frühgr. Literatur, N G G  1924, 93 Anm. 3 .  
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durch Waffen , sondern durch ihr "Tort » (Snell)73. Diogenes Laertios berichtet 
nämlich I 79 von Periander von Korinth : El:'TE T€ ToV� ftEllol7a� aacpaÄw� 
TveaVV1}l1€tv Tfj eUvolg. &Jevcpo(!€la{}at "at !1� TOl; Ö1l).Ot�. Mit dem historischen 
Periander, der, einem Zeugnis des Aristoteles zufolge , als erster sich eine Leib­

wache gehalten, hat das natürlich nichts zu tun, aber schon um der paradoxen 
Form willen wird man den Satz für alte Spruch\veisheit halten dürfen74. Auch daß 
dieser Spruch denl Tyrannen Periander zugeschrieben worden ist , führt jedenfalls 

in vorplatonische , wohl auch vorherodoteische Zeit75. Soweit ich sehe , dürfte das 
der älteste Beleg sein für den Gedanken , den auch Caesar mit '1nisericordia . . .  nos • 

muniamus berührt. 
Für die Entstehung der wissenschaftlichen Ethik ist dann eine solche Hinwen­

dung von den äußerp,n zu den inneren \Verten charakteristisch. l\lanche Xenophon­
Stelle zeigt den im Grunde gleichen Gedanken ,  daß fPtÄ,avf)ewn1a besser ist als 
'Vaffenge\valt : Cyrop. VI I 4, 776 ,  vgl . bes. VI I 5,  84 alaxeov bi 1lW; 00" äl' E'irJ, 
El �,' aÄ,Ä.ov� fliv &Jqvq)(J!!� Tij� aWTrJelar; ol1}aol1eOa XQijvat TV}'xavEtV, aVTOt �i 
-fJp,lv aVTol� ov ÖOe1XpO(}�aopev; "at p�v €V YE ÖEl ElÖevat, ört ov" laTtv allYj qroÄaxij 

Totam1} oia avrov t'tva xaÄov xaya{}ov V1lUeXEtV. In der Po1is-Ethik mochte dem 
Gedanken, der in einer Zeit existentieller Bedrohung entstanden war und in 

seiner Terminologie sich noch als Reaktion gegen die Tyrannis verrät , mehr 
dialektische Bedeutung77 zufallen : Der Gedanke von dem Schutz der eigenen 

Person mochte von einem politischen bei zunehmender Sekurität zu einem an­
thropologischen werden ,  neben den Gesetzen als Hütern staatlicher Ordnung und 
der menschlichen Einsicht als stärkster \V· affe im natürlichen Daseinskampf für 

ein &(!txpo(!EiafJat kein Raum mehr bleiben ; in den l iterarischen Fürstenspiegeln 
jedoch behauptete dieses Motiv - vielleicht seit Antisthenes78 - seinen Platz. 

Besonders eng berührt sich der alte Spruch mit der Schilderung der Idealherr­
schaft des Theseus bei Isokrates 10, 37 oVö' E1la;eTip ÖVI'ap€t t'�v d.gx�v btaqroÄaTT())V, 
dUn Tfi TWl' nOltT(t)V dwoiq. &J(!fXpOeoVftEV0�' t'fI piv ieova{q. Tt'QaVl'(IJv, Tale; Ö' dJ­
E(!YEaialr; Ö1Jf1uywywv79. Nun spricht hier Isokrates freilich von der Et'VOla der 
Bürger, und in der Tat ist cVvota, oft genug in anlhivalenter Bedeutung gebraucht , 
zumeist wohl eine Bürgertugend, anders als cptÄ,avf)(!())1lIa (vgl . Aristoxenos fr. 35 
\Vehrli == fr. 18 �lüller) 80. Ist in dem Periander-Spruch auch das \Vohlwollen der 

73 Leben u. Meinungen der Sieben Jr eisen 2 ( 1943 ) ,  26. 
7j Ein andrer angehl ich von Periander stamnlender Spruch (ij/lHIV 1CÄiov nano,) ist 

durch Hes. , Erga 40 als alte Spruchweisheit er\\riesen. 
76 Vgl .  Snell a. O. 7.  27.  
7 8  Daß EV EQY Ea{,J besser als xa;eoEQY{Tj ist , steht schon in der Odyssee ( X  374),  und das 

Bild des Königs i st bereit s  dort das eines milden Yaters .  
77 Daß .A.ristoteles i n  der Pol it ik das \rort ÖOf]vq;O(!O;, -iw nicht braucht , sondern statt 

dessen qm).UTTEtV, acf>�EtV, ist nur folgerichtig. Schon Heraklit B 1 14 hatte von laxvgi;€a{}at, 
(7loÄt� vO/llP) gesprochen . 

78 Der bei Jäger, Paideia 111 ( 1947 ) im Kapitel über die Erziehung der Fürsten beiläufig 
S. 406 Anm.  41 erwähnt \\'ird. 

78 über das Herrscherideal des Isokrates vgl . Jäger a .  O. 145ff. \\"icht ig ist in unsrem 
Zusammenhang die Feststel lung, daß Isokrates auf alte 'rmof1ij"at zurückgreift . 

80 Lit . bei Jäger a. O. S .  407 Anm. 67.  
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Bürger gemeint ? Der Artikel in dem medialen Satz ifj eVvolq. &x:!1Xf>O(!eia{}at 

Kai f.L� iol; ö:t;.Ot� erlaubt ID .  E. , diese Frage zu verneinen. Dam it würde sich 
dieser Satz zu dem xenophontischen �f.1iv aVioi� und einer andren I sokrates­
Stelle (2, 2 1 )  stellen, wo die eigene qJe6vr;at� - neben der decr� der Freunde -
als bester Schutz genannt ist81 •  Von der eiJvota als einer Herrschertugend ist 
z .  B. [Demokr. ]  B 302 die Rede, und in der ält�sten Belegstelle, die ,vir für Wvov� 

haben, Alkaios fr. 27, 9 A Diehl (Lyr. G,. reditivi, Rh. �I . 92 [ 1943] 10)  ist das 

''''rort von den Göttern gebraucht82• Daß das Ethos eines jeden �Ienschen sein 
'- Geschick bestimmt, daß der AOYO; eine 'Vaffe ist, schärfer als Eisen83, diese Ge­

danken bilden für das hier zu erörternde Bild die allgemeinere geistesgeschichtli­

che Grundlage . •  I\ber selbst \,,"enn man den Periander-Spruch anders interpretieren 
wollte und in wl'olq. mit dem Gen . subiect . ifj TU)V ;'lOMTlÖlJ eVvolq. ( Isokr. ) gleich­
setzte, bleibt ein unbestreitbarer Zusammenhang zwischen diesem l'lotiv und dem 
Caesar-Brief : in &(!1XpoeEla'{}at 0V se munire zunächst ;  eVvOta mit 'misericordia 

gleichzusetzen , ist natürlich nicht angängig. Um Gleichungen geht es ja auch 

gar nicht , sondern um Zusammenhänge und linterschiede. Aber \\"enn Cicero 
von multoru'nt benevolentia sprach und Caesar versuchen \\"ill, O1nniutn voluntates 

recuperare, so besteht auch hierin ein Zusammenhang mit dem griechischen Topos. 
Der Gedanke, der älter als die Polis-Ethik war und zu der ßa(]LÄlx� iiXVYJ ge­

hört, mußte seit der makedonischen Königsherrschaft und den hellenistischen 
Monarchien besondere Aktualität gewinnen ': einerseits in der .-\useinandersetzung 
der hellenistischen Reiche mit den ethischen Postulaten der Phi losophie, andrer­
seits in der Auseinandersetzung der Philosophie mit der Frage des besten Herr­

schers. Oft genug haben ja gerade die hellenistischen Herrscher sich «'V'ohltäter » 
genannt und es für z\\�eckdienlich befunden, sich auf ihre €VvoLa und fPtÄavf)(!w71ta 

und anderes mehr zu berufen84• 
Das Bild, das sich hier als ein Topos erwies, verwendet auch Plutarch in  seiner 

Caesar-Biographie c .  57. Die Stelle zeigt zugleich - mit mehreren andern85 - da ß  
die Frage einer Leibwache Caesars tatsächlich diskutiert ,,"orden ist .  Hirtius und 
Pansa sollen ja von jeher Caesar geraten haben, den durch "?  affenge,,"alt erstreb­
ten Prinzipat durch ,raffenge\\"alt zu behaupten (Vell . Pate 1 1  57) .  Cassius Dio 
(44, 6, 1 )  berichtet, daß im Jahre 44 der Senat Caesar eine Leibwache von Sena-

81 a. o. rpv).ax�v uaq:a).EaTaT"V ?JYov TOV aW/-1aTO; T7]V TE TWv q:O.rov aQET�V xai TTJ'V aaVTOV 
lPe0v'1atv. b,ei yciQ TOVTO )tai ;nüa{jat xai a<fJ�EtV T1]V TVQuvvlba l-uii.I(JT� clV TL ; b6vatTo. V gl . da­
gegen den unt en, S. 21 5 er,,,ähnt en Caesar-.Ausspruch b. Cass. Dio 42, 49, 4. 

82 Die Stel le ist jet zt bei Skard , Euergetes- Con cordia, 30 nachzutragen. [Hipponax] 
fr. 8 1 ,  6 D. ist zumindest unsicher. Im merhin läßt sich feststel len, daß das \Yort nicht erst 
seit der Tragödie gebraucht ist. Inschriftl iche Belege (seit d. J. 410)  bei Skard &. o. 

83 ö:r).ov TOt ).6jJO ; av<5(!i TO/-1dJTfQOV bJTt alb�Qov steht in den späten, Ps. -Phokyl ideisehen 
Gnomen ( v. 1 24 D) ,  doch ist der Gedanke ein fraglos viel älterer. �Ian könnte etwa die 
Aesop-Fabel I 57 Chambry verglei chen. 

� l" gl . Heuß a. 0. ; Skard a .  O. 48. Zur q:ti.av{jlJw:rla vgl. auch Tromp de Ruiter, Mne­
mOB. 59 ( 1932 ) ,  27 1 ff. , Snell, Entdeckung des Geistes2 ( 1948 ) ,  240 ff. 

85 Plut . a. O. 57,  7 ;  Cass. Dio 44, 6, 1 .  7 ,  4. 1 5, 2 ;  46, 1 7 ,  8 ;  Suet. ,  div. Iul. 8, 6 ; App. , 
b. c. 11 107, 444. 109, 455. 1 1 8, 498 ; Nie. Da m.  F 1 30� 22 ; Vel l.  1 1  57, 1 .  Vgl. Erl. Meyer 
8. O. 470 f. 
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toren und tnmi� angeboten hat - vielleicht ein Anknüpfen an die 300 celeres 

der römischen Könige . Diese sind ja auch in dem von Pohlenz erschlossenen poli­
tischen Traktat genannt, freilich in der harmlosen Rolle von Kundschaftern und 
Boten , uln im Leser nicht unliebsame Empfindungen wachzurufen86• Plutarch 
aber sagt a. 0. , die Freunde hätten sich erboten, Caesar zu schützen (&Je1XpOeei­
aOat aVTov) , er aber habe abgelehnt mit der Begründung, es sei besser einmal zu 
sterben als dauernd des Todes gewärtig zu sein . Nach diesem Apophthegma Caesars 
fährt Plutarch ( §  8) fort : T�V �' em'oUlV (O� "WJ.LOTOV üfla xat ßeßatOTaTov iaVTijJ :n;eet­

ßaAÄ0t-tevo� f{lVAaXT�elOV aVf}t� aveÄullßave TOV ÖijfloV EaTUl.aeal, "at (JtT1}eea{at�, 
TO öi aTeaTtwTtXOV i1.not'X{at� XTÄ. Das hat mit dem Ausspruch Caesars nichts 
zu tun : Nicht nur auf eine Leibwache, auf jeglichen Schutz , auch auf den 
durch die dementia, hatte er ja  - den " Torten nach zu schließen - verzichtet. 
Dagegen ist der Gedanke, daß die eVvOta der beste Schutz ist , ein i n  sich geschlos­
sener und knüpft an das Stichwort ÖOf.!txpoeeiu{}at. an . - \Vieder anders berichtet 

es Appian , b. c. 1 1  109, 455f. : Uyerat Toi� qy{ÄOL� aVTov fVTtiÄaa{}at qmÄauaetv. 
Die Freunde sollen gefragt haben, ob er sich nicht wieder von den iberischen 
cohortes praetoriae beschützen lassen wolle , die er fX TWV nOÄif1wv bei sich ge­
habt , aber entlassen hatte (App. 11 107 , 444 ; Suet. 86 ; Cass. Dio 44, 7 , 4) . Caesar 
hat alle diese Vorschläge im Jahr 44 und ähnliche auch schon 46 (eie. , pro Mare. 
22 ) bekanntlich abgelehnt : oV yUe &>QvqxJeOt� ljeEaXeTO, sagt Appian 1 1  1 18, - 498 
mit Recht. �Ianche Selbstäußerungen Caesars lassen auch die tieferen Gründe 
seiner ablehnenden Haltung durchblicken : Die Überlegenheit dessen, dem der 
Tod oft begegnet ist, das Bewußtsein , daß die römische Volkskraft - auch wenn 

er fallen sollte - unüberwindlich bliebe87, nicht zuletzt wohl auch die Überle­
gung, alle Einsichtigen müßten begreifen , daß sein Tod nur neue Wirren herauf­
führen würde88• Auch von seiner clementia mochte Caesar tatsächlich zunächst 
einen Ausgleich der Gegensätze erwarten89 und damit zugleich den besten Schutz 
für seine Person und Dauer für seine Herrschaft.  

Jedoch nicht erst 46 und 44 mag die Frage des Schutzes der ' Person Caesars 
erörtert worden sein. Cicero spricht im �Iärz 49 von seiner Hoffnung, Caesar 
könne beseitigt werden (ad Alt. IX 10, 3) : (Caesare'ln) multis nwd1'S posse exstingui. 

Dieses vereinzelte Beispiel spricht für viele 90. Ohne Kenntnis der « Ideologie des 
Widerstandes » ist Caesar nicht gewesen91 ; nur zu gut wußte er, welchen Haß er 
sich zugezogen hatte. 

88 Poh1enz R. O. 1 77 f. 
87 Vgl . Caesars Rede nach der Schlacht bei Munda, bell. Hisp. 42, 1 :  in quo vos viaores 

existimaba.tis ? a n  me deleto non anirnadt�erteba.tis habere legiones populum RO'T1U1num, quae 
non solum t'Ob1'S obsistere sed etiam cael u m  diruere possent ? :Für die Authentizität dieser \Vorte 
Syme, The Roma n Revolut ion, 70 m . . Anm .  4 .  See} , Hirtius, Klio-Beih.  35 ( 1 935 ) ,  63f. hatte 
sie bez�'eifelt ,  V'ogt , XJhb. 1940, 1 2 1  m. Anm . 7 ihm beigestimmt.  

88 V'gI . Suet . ,  dit'. Iul. 82, 2 non tam sua quam rei publicae interesse, uti 8alv� e8set. Dazu 
Instinsky a. O. 3 1 9  �.\nm . 1 .  

8 9  V' gI . \T eI l .  a. O. dum suam clementiam exspectat. 
80 \7gl.  Sal l . ,  Ep. 11  6, 6, oben S .  208 Anm. 64. 
81 Anders \Vickert , NJhb. 1 94 1 ,  19f. 
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Topoi und politisch aktuelle Fragen pflegen eine eigenartige, nicht immer nur 
tatsachenbedingte Verbindung zu f inden in der Topologie politischer Partei­
kämpfe. 1\lan darf wohl annehmen, daß diese für Caesars Formulierung nicht nur 
nicht gleichgültig gewesen ist , sondern sie erst ihr die volle Aktualität verliehen 
hat. Gleichermaßen sind jedenfalls regnum und tyrannis in Rom populäre 
Schlagworte, und die Leibwache ist ein Kennzeichen der letzteren ; auch dies für 
römische Verhältnisse ein Schlag\vort, aber man hat es gebraucht : Perpenna hat 
es den Anhängern des Sertorius gegenüber angewandt (Plut. , Sert . 25, 3) , und auch 
dem Pompeius hat man vorgeworfen, er suche das Vaterland und den Senat zu 
unterdrücken, ÖJlW� . . .  PYJ�iJlOTE 7lavaYJTat Toi� a�toijUt Tij; olxovpiVYJr; aexEtV 

xeWf.1EVO� im;'lJehatr; xat &Je1Xp6(!Ot� (PI ut. , Pornp. 67 , 4). Caesars ,r orte '1n1·seri­
cordia nos 1uunia'lnus sind, auch angesichts solcher politischer Topologie, klug 
gewählt. 

Denn ganz bestimmte Gedankenverbindungen sollen die " Torte unseres «Pro­
pagandabriefes » in dem Leser wecken, über das hinaus, \\"as sie an sich besagen, 
Bei der m1·sericordl:a soll an die crudelitas der Übrigen gedacht werden und daran, 
daß Caesar keine Proskriptionen vornehmen würde, und bei liberalitas daran, daß 
Caesar niemandes Hab und Gut antasten oder sich bereichern will, im Gegenteil , 
daß man nur gewinnen kann. Bei se muni'Te soll das Bild eines Tyrannen als Gegen­
stück zu Caesar assoziiert w'erden - das Bild eines Gewaltherrschers, der sich mit 

einer Leib\vache umgibt. Und wenn man dann hörte, auf welche " "eise Caesar 
sich zu schützen gedachte, so sollte das, was ihm als dem rechten Herrscher drohte, 
als hinterhältige Mordanschläge gekennzeichnet sein. 

Caesars eigene Gedanken, - wer wollte die in allem ergründen ? Gewiß aber 

sind sie verborgener und liegen tiefer. �Iitunter nur verraten sie sich offen . Für 
Caesar selbst mag die �Iöglichkeit e ines Mordanschlages 49 kaum ernstlich in 
Frage gekommen sein , wogegen die Besorgnis , man möchte ihm den Prozeß 
machen, vorherrschte. Schließlich sind aber Strafverfolgungen und Attentate , 

wie schon Plato (Rep. 667 ) gesagt hat, nur graduell verschiedene Auswirkungen 
des Hasses. Der Leser aber sollte gewiß nicht an die lex C()TMlia de maiestate92 
oder sonstige rechtliche Grundlagen denken, gegen die Caesar durch das Verlassen 
seiner Provinz und die Entfachung des Bürgerkrieges verstoßen hatte, sondern 

an hinterhältige Anschläge. Daß das \\Tiedergewinnen des Vertrauens aller , das 
Caesar sich zum Ziel gesteckt hat, eine schwere Aufgabe ist, dessen ist er sich wohl 

bewuBt gewesen : temptemus . . .  hoc modo si possumus omnium voluntates recuperare. 
Das ist eine ganz persönliche Äußerung. Der Theorie ging es nicht um das recu­

perare, sondern um das retinere93• 
Die schönen 'Vorte aber - misericordia et liberalitate nos muniamus - sind 

zweifellos ein Topos. Ihn auf einen bestimmten Gewährsmann oder eine bestimmte 

.3 eie.,  in Pis. 50. Freundlicher Hinweis Strasburgers. 
93 V gl. eie. , de inv. 2, 164 ( oben S. 200) ,  auch Sall. , Ep. 11 2, 3. 4, 1 be.ne/icia (-io cetero8) 

retinere. 
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Schule zurückzuführen liegt mir fern. E in solcher Versuch würde die allgemeine 

Verbreitung und zeitgeschichtliche Nähe derartigen Bildungsgutes verkennen. 
Als stoisch mag man das Paradoxon, das so nachdrücklich die Bedeutung innerer 
Stärke gegenüber äußeren Ge\valten vor Augen führt , immerhin bezeichnen. 

An d ie rhodische Rednerschu1e und an Apollonios �lolon zu denken erübrigt 
sich : In  einen ÄOYo; nOÄITt"'o; gehört, streng genommen , das �fotiv des �oev ­

qJoQf.ia{)at nicht . Vielleicht aber darf die Tatsache , daß Caesar nienlals selbst von 
seiner clernentia spricht , anders erklärt \verden, als es " Tickert94 getan hat, scheinen 
doch die Ausdrücke miserl�cordia, lenitas, liberalitas der Vielfalt der griechischen 

Begriffe wie neq.oT'YJ;, lptÄav{}(2ro]l{a, lJltE{Xf.la, el'l'ota mehr zu entsprechen als 
der römische Begriff der clementia. Doch soll auf diese Vermutung kein Nachdruck 
gelegt werden. Genug, wenn der Ausdruck , den Caesar braucht , als topisch er­

kannt ist .  Schon das gibt zu denken. 

v. 

Die Schlußfolgerung liegt nahe, näher zumindest als bisher, daß die nova 

ratio vince'luli Caesars gerade das i st ,  ,vas Dahlmann (a. O. 24) nicht wahrhaben 
will , nämlich ein « von außen herangeholtes �Iittel , dessen Nützlichkeit man ein­
gesehen hat », und nicht etwas , was « auf einer inneren Eigenart beruht, die man, 

ohne sich der äußeren Vorteilhaftigkeit in jedem Fall bewußt zu werden , in die 
Tat umsetzt ». Man braucht deshalb nicht Ciceros Urteil beizustimmen , der ad 
Alt .  VI I I  16, 2 von der insl�diosa clementia Caesars spricht95. Ein Topos in einem 
Privatbrief bleibt - im Gegensatz zu dem Gebrauch der Dichtersprache - ein 
« von außen herangeholtes illittel ». Caesars Dignitätsanspruch gründet sich auch 
gar nicht auf seine clementia : Wenn er sich wiederholt auf seine natura beruft , so 
hat das \Vort für ihn eine weit umfassendere Bedeutung96• " Tenn aber die hier 
aufgezeigte Topik der Caesar-'Vorte noch keinen bündigen Schluß über die \",ahre 
�Ieinung Caesars ergibt , so ergibt sich �in solcher aus der Tatsache, daß Caesar 
Geld und Soldaten - nicht 1nisericordia und liberalitas - die Grundlagen der 
Herrschaft genannt hat : Cass. Dio 42, 49 , 4 (z. J. 47 ) TO Tc aVflnav X(2YJflaTonold� 

avr)e lyil'cro, 000 TB Äiyrov Ta Ta� &va(Jre{a� naeaaYwf.VaCOVTa ",ai qmÄaaaovra 

",at l]laV�oVTa · (JTeaTtWTa� xat 'X,(!'tlpaTa, ;<al TaVTa Öt' cUÄlj).O)V aVVf.aTtlxil'at · 

9. Klio 30 ( 1 937 ) ,  243. 
96 Sy nle , Caesa r, tlle Senate,  and Italy a. O. 20 urtei lt über d ieRclhe : «Caesar" s  eleJllCncy 

by cont rast was i nsidous a nd effective ».  Einen Y(,flnit t e) ndell St andpu nkt ninl nlt  Perrott a  
ei n , d (' r  ( �Iaia I [ 1 948] , l :l )  schreibt : «La ch' lllenza d i  Cesare.  l ' i nsid iosa e ) Plnenza di Cesa rt>, 
COlne la (' hia Ina va Cicerone . se t rova va Ja sua ori gine pi il profollda np l l '  i ndole s tessa del I '  
UOß1 0 ,  fu, cOlll'e noto. un'arnla pol i t i ca abi I issi nlaIuent e i Jnpiegat a, duran t e t ut t a  Ia guerra 
civi le.»  

9 6  Sal lust. be,vundcrt Caesar wegen sei ner a'rs eg'regie mirabilis, sem pe r  t ib i  rna iorem in 
adversis qua rn in secundis rebus ani1nurn esse ( Ep. 11 I, 5 ) .  An der viel Lerufencn de'me ntia 
C aesars üht Sal l ust « ka u n} verhü l lte  Krit i k » ( Steidle, Herlnes 78 [ 1�43],  83 zu Ep. I 6, 
5) u n  d stellt dieser die  t'era cletnentia entgegen. 
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Tfj TE !'Oe T(!oq;fj Ta GTeaTeVpaTa (J'V'VeXEuf}at, "at i"e{vrrv I" TWV önÄW'V avlltye­

(J{}at KrÄ97 . 

l\Ian hat gemeint , die alte Streitfrage, von der wir hier ausgingen, sei letztlich 
irrelevant98• Für die Beurteilung Caesars doch wohl kaum. Z,,"ar wird eine re­

alistische BetrachtungS'\veise es sich an der Tatsache genügen lassen, daß Caesar 
zu wiederholten l\Ialen - von Corfinium bis zu der allgemeinen Amnestie in der 
letzten Zeit99 - Milde und Nachsicht hat walten lassen, und wer ihm sein Leben 
verdankte, der hat gewiß nicht weiter nach den Gründen gefragt . Allein, die 
consilia nur ex eventu beurteilen hieße den vielen Menschen es gleichtun, deren 
Art Oppius und Balbus bemängeln , ,venn sie ad Att. IX 7 A 1 schreiben : hominum 
nedum humiliorum . . . sed etia1n amplissimorum virorum consilia ex eventu, non ex 
voluntate a plerisque probari solent. Die Geschichtsforschung hingegen wird doch 
nicht davon absehen können, die Frage nach den causae zu stellen : Sie wird es 
hierin mit Cicero halten, der ad Att. IX 5, 2 bekennt : semper . . .  causae eventorum 
rnagis ·rne rnovent quam ipsa eventa. Man wird bezweifeln dürfen , ob Caesar der 
«Erfinder» der clementia im Bürgerkrieg genannt werden darf. Der Brief des 
caesartreuen �Iatius (ud fam. IX 28, August 44) verdient dabei besondere Beachtung, 
schon um seiner herzerfrischenden Aufrichtigkeit \villen,  die sich durch niemand 

in der Treue zu dem gefallenen Großen beirren läßt1oo. In diesem Brief an Cicero 
bekennt l\Iatius (§ 2 f. ) : civibus vict'is ut parceretur, aeque ac pro mea salute lalm-am. 

possum igitu.r, qui omnes voluerim incolumes, eu/m , a quo id impetratum est, perisse 
non indignari ? l\Ian wird sich ferner erinnern müssen, daß Caesar selbst von einem 
diesbezüglichen Rat des Oppius und Balbus sprach : consilio vestro utar libenter, 
und weiter noch , wie auch auf der gegnerischen Seite der rigorose Cato wiederholt 
Bürgern ,,·ie Untergebenen gegenüber len'itas gefordert und bewiesen hat101 , daß 
schon Cinna und Marius vom Senat die Bitte vorgetragen worden war, die Bürger 

zu schonen102, und daß bereits Scipio Aemilianus dies als Grundsatz rönlischer 
Reichspolitik empfohlen hatte103 ; und man ,vird zu den} Schluß kommen , daß 

87 \Tgl. Vogt. a. O. 1 35. 
8 8 \Vickert , Klio 30 ( 1 93 7 ) ,  243. 
99 Suet . , div. I uZ. 7 5  denique tempore extremo etiam quibus nondum ignoverat cunctis in 

ltaliam redire perm is it magistratusque et imperia capere, sed et statuas L. Sullae atque Pompei 
a plebe disiectas repa ra1.-'it. ac si qua posthac aut cogitarent ur gravius adversu8 se aut dicere ntur, 
inhibere tna luit quam t:indicare. \�gl .  Dio 43, 49, 1 . 50 ; App. 11 107, 448 ; Plut. ,  CafS. 57, 5. 
Cie .  40 , 4. 

100 Dahlmann , Cicero und Matius, NJhb . 1938 , 225 ff. meint , bei historischer Betrachtung 
trete uns bei l\'1atius der Verfall «des römischen Staatsden kens)) vor Augen (S. 239) .  Jedoch 
rechnet er ßl it  mehreren unbe k annten Größen,  um zu er,,'eisen,  daß �Iat ius ein Anhänger 
griechischer Phi losophi e in solchem Grade ge,,"esen sei , daß seine \Vertgedanken keine Ver­
knüpfung von �Iensch und Staat zeigten. So bekannte Größen, wie das rönlische Treue­
verhältnis, bleiben dabei unbeachtet . 

1 01 V gl.  den Brief Catos an Cicero, ad /am. XV 5, seinen Antrag inl Lager des Pompeius 
vor der Schlacht von Pharsalos (Plut . Caes. 4 1 ) ,  sein Verhalten bei der Räumung Siziliens 
( Plut. , Cato 53 ; App. 11 40, 1 62 ;  Dio 4 1 ,  4 1 ,  6) .  

102 Plut. , Ma rius 43. 
103 Diod. 35, 25, 1. 33, 5. Vgl .  Kaerst , N Jhb . 1 929, 664 m .  Anm. 2.  Zu dem Nach,,'irken 

der Losung u pa rce ct°vibu8 » seit Pharsalos, bes. zunl Brief des Lepidus ( eie. , ud fam. X 35 ),  
vgl . Syme, The RO'man Revol'ution, 1 59 m.  Anm.  4-5 und 299. 
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Caesar h ierin die Zeichen der Zeit und d e n  " �unsch vieler t"ngena nnter erkannt 

hat und ihnen entgegengekonlnlen ist, nicht aber die clenlentia « erfunden )) hat , 

daß \\"ir es j edenfal ls ßlit einer politischen Frage, nicht Init einer anthropologischen 

Eigenart zu tun haben . 

Daß freilieh auch der Herrschaft Caesars die Dauer versagt blieb , \vie er sie 

,,·ünschte , lag nicht an der clenlentia ,  ,,"ie n1anche seiner .A.nhä nger genleint ha ben 104.  

Auch eine inl Ethos des ... .\ l leinherrschers begründete cleuient ia , eine 'l'era ele/nen! ia � 

hätte an deIn Lau f  der Geschichte nichts geä ndert . Gesch ichtlich schei nt das 
Bedeutsanle an diesen1 (1aesa r-Brief des Jahres 49 sein .. .\nsprueh diul ius rielo­
ria nt fettere. l\I it der j ahrhunderteal ten res publica \va r  er unvereinbar. Ge"-l ß \"ar 

sie überlebt und nlußte sich zu einer neuen Gestalt hi nfinden oder hingeführt w'er­

den : E in bloßer Xal11 e a ber \var die res publica nicht . Die Iden des �Iärz t4 sollten 

das zeigen.  

1 0 4 Ygl.  ad A lt.  XI\" 22, 1 ;  Yell .  a .  O .  

1 5  Museum Helveticum 
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